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Zur Verletzung des Briefgeheimnisses .
Das „Leipziger Tageblatt " vom 22 . Dezember des vorigen

Jahres brachte folgende , offenbar „amtliche " Mittheilung , die im

Drang der Wahlagitation von uns übersehen wurde :

„Leipzig , 21 . Dez . In der Sitzung des deutschen Reichs -
tags am 15 . Dezember erhob der Abg. Liebknecht wieder

einmal in langer Rede , welche die Mitglieder des Hauses
theils mit Heiterkeit , theils mit Unruhe aufnahmen , die Be -

fchuldigung gegen die Postverwaltung , daß das Briefgeheim -
niß verletzt werde . Herr Liebknecht meinte jedenfalls , er
werde mit dem von ihm vorgeführten „ Beweismaterial " großen
Eindruck hervorbringen und es werde ihm gelingen , damit zu
beweisen , daß die Polizei mit der Post im Bunde stehe , um
die Corrcspondenz der Sozialdemokraten zu überwachen . Aus
den vorliegenden stenographischen Mittheilungen über die be -
treffende Sitzung des Reichstags ist jedoch klar zu ersehen ,
daß die Beweisführung des Herrn Liebknecht ziemlich mager
ausgefallen ist und daß es daher dem Gcneralpostmeistcr
Stephan nicht schwer fallen konnte , die Postverwaltung gegen
die vorgebrachten Verdächtigungen zu verwahren . Mit welchen
Beweisgründen der Abg. Liebknecht kämpfte , das kann unter
Anderm aus folgendem Fall ersehen werden . Er erzählte ,
daß im Herbst vorigen Jahres in Leipzig ein Polizeibeamter
wegen eines an dieser Stelle nicht näher zu bezeichnenden
Vergehens in Untersuchungshaft genommen worden sei und

daß man bei Durchsuchung seiner Effetten 17 fremde Briefe ,
theils eröffnet , theils uneröffnet , gefunden habe , Briefe , von
denen sich bei der Untersuchung später herausstellte , daß die

Post sie ihm ausgehändigt hatte , um die Adressaten zu ermit -
teln . Herr Liebknecht räumt nun zwar selbst ein , daß in die -

fem Falle politische Tendenzen nicht zu Grunde gelegen haben ,
aber er meint doch , daß der Fall dazu angethan sei , zu be -

weisen , daß ,von Seiten der Postbehörden mit großer Nach -
lässigkeit , mit einer übergroßen Willfährigkeit gegenüber den

Polizeibehörden verfahren werde� und er bricht gleich hinter -
drein in die Worte aus : ,Tie Post und die Polizei sind ein -
ander heute viel zu nahe / Herr Liebknecht hat nun aber mit
dieser Argumentation völlig fehlgeschossen . Der Sachverhalt
in deni obigen Falle ist einfach folgender . Die Postverwaltung
sieht es als ihre Aufgabe an , zu ermöglichen , daß die vielen
tagtäglich eingehenden Briefsendungen mit undeutlicher oder
sonst mangelhafter Adresse doch in die Hände ihrer richtigen
Empfänger gelangen . Wenn den Postbeamten die Ermittelung
der Wohnung der Adressaten nicht auf Grund ihrer eigenen
Hülfsmittel gelingt , so wenden sie sich an die Polizeiverwal -
hingen , damit auf Grund der von denselben geführten Ein -

wohnerlisten vielleicht doch noch die Ausfindigmachung der
Briefempfänger gelinge , und es wird dieser Zweck, wie wir
wissen , dadurch auch in der That in sehr häufigen Fällen
erreicht . Das ist eine Praxis , für welche das Publikum jeden -
falls der Post nur dankbar sein kann . Letztere würde es viel
einfacher haben , wenn sie Briefe mit undeutlicher Aufschrift
ohne Weiteres einfach zurücksendete . Daß das hiesige Postamt
in dem oben angezogenen Falle einmal an den unrechten Mann
gekommen , daß ein Polizeibeamter ihm behufs Ermittelung
der Adressaten lediglich amtlich anvertraute Briefe zu miß -
bräuchlichen Zwecken bcnützt hat , dafür kann doch unmöglich
der Postverwaltung ein Vorwurf gemacht werden und es ist
für den logisch denkenden Mann völlig unerfindlich , aus diesem
Vorkommniß auch nur den Schatten eines Beweises herzu -
leiten , daß die Post das Briefgeheimniß verletze . Man kann
im großen Ganzen wohl sagen , daß in der großen Masse des
Publikums ein derartiger Gedanke bis jetzt nicht im Entfern -
testen Entstehung gefunden hat und daß nur Solche , die Ursache
haben , gewisse Bestrebungen und Handlungen zu verbergen ,
da Gespenster sehen , wo keine vorhanden sind . "

So der Amtliche des „Leipziger Tageblatt " . Man kann
ihm nur das alte 0 si taeuisses ! zurufen . „Hättest Du ge -
schwiegen still ! " Er ist gerade so geschickt und so glücklich in
feiner -Zkrtheidigung , wie Herr Stephan es im Reichstag war .
Durch die - lrt und Weise , wie er zu widerlegen sucht , bestätigt
er blos , und stärkt die Anklage . Also : um die Adressaten
mangelhaft adresfirter Briefe zu ermitteln . wendet sich die Post
an die Polizeiverwaltungen . Ganz gut . Dagegen ist an sich
nichts einzuwenden . Aber in keinem Fall haben die Post -
behörden das Recht , die ihnen anvertrauten Briefe aus
der Hand zu geben . Das ist durchaus unstatthaft , und daß
dies in Leipzig geschehen , wurde von Liebknecht im Reichstag
gerügt , und zwar mit vollem Fug . Ter Polizeibeamte , welcher
mit Ermittlung von Adressaten betraut ist , hat die nöthigen
Nachforschungen — sei es nun in den Räumen der Post oder
der Polizei — unter allen Umständen in Gegenwart von1
verantwortlichen Postbeamten und unter Beobachtung�
strenger Vorsichtsmaßregeln zum Schutz des Briefge - !
helmnisfcs vorzunehmen . Wird dies verabsäumt , wird jeder
undeutlich adressirte Brief — wie wenige Personen schreiben
oeutliche Adressen ! — von der Postbehörde einfach der Polizei
überliefert , so bürgt uns nichts dafür , daß die in Leipzig und

unzweifelhaft auch anderswo geübte Praxis nicht auf ein

Ichwarzes Postkabinet hinausläuft ; das schwarze Post -
kabinet ist thatsächlich eingerichtet — Stieber u. Com -

brauchen es blos zu benutzen . Und daß diese Herren
nicht fchnchtern sind , nicht an übergroßen Gewissensftrupeln labo -
rircv , uirfte dem „ Amtlichen " des „Leipziger Tageblatt " nicht
g°" . z M' . bckannt sein , der ja in den Schlußreflexionen eine ge -

p - T��rwandtschaft verräth . Da es uns nur um eine
taktische Richtigstellung zu thun ist , verzichten wir auf eine
-Beleuchtung der stilistifchen und logischen „Eigenthümlichkeiten "

des Mannes . Wir wollen ihm blos den Rath geben , daß er

sich erst einigen Unterricht ertheilen lassen möge , ehe er wieder

daran geht , „gewisse Bestrebungen und Handlungen zu verbergen . "
Auch das will gelernt sein !

Nun zu einem Anderen ! Nicht einem „Amtlichen " , aber

doch einem Halbamtlichen , iilias „Reptil " . Besagtes Repttl hat
in sämmtliche Reptil - und reptilisirten Blätter des Reichs der

Gottesfurcht und frommen Stiebersitte folgendes Eilein gelegt :
„ Berlin , 22 . Dezember . In der Reichstagssitzung vom

15 . Dezember hatte der Abg . Liebknecht unter den „ Beweisen "
für die angebliche Verletzung des Briefgeheimnisses auch ver -

schiedene Fälle angeführt , in welchen Briefe gänzlich ver -

schwunden seien . Dem genannten Abgeordneten wurde von
dem Generalpostmeister sofort bemerkt , daß daraus doch nicht
folge , diese Briefe seien auf der Post verschwunden oder unter -
drückt . Ein im zweiten Blatt der „Kölnischen Zeitung " vom
1. Dezember aus Bielefeld berichtetes Ereigniß ist so recht
danach angethan , hierzu ein Beispiel zu liefern . Ein Lehrling
in einem bedeutenden Hause daselbst hat monatelang einen

großen Theil der ein - und ausgehenden Correspondenz des-
selben auf dem Wege nach und von der Post unterschlagen .
Erst als er seine Briefmarderei zu unverschämt betrieb , wurde
er von dem Prinzipal darüber ertappt . Am Tage der Ent -

deckung wurden noch ungefähr 150 Briefe und Postkarten
in seinem Zimmer vorgefunden ! Wäre er vorsichtiger ge -
Wesen, dann hätte er auch wohl uneutdeckt bleiben können ,
der Verdacht würde sich wahrscheinlich gegen die Post gerichtet
haben , und der Abg . Liebknecht hätte seine Sammlung von

„Aktenstücken " zum Beweise der Verletzung des Briefgeheim -
nisscs auf der Post wesentlich bereichern können . "

Allerdings , wenn er nämlich so albern gewesen wäre , sich
mit Vorkommnissen dieser Art zu befassen . Das Repttl hat
augenscheinlich die „ Antwort " des Herrn Stephan auf die
Liebknecht' sche Rede gut studirt , — so gut , daß wir sogar eine
leise Vermuthung haben , aus seiner Schreibstube führe eine

„unterirdische Post " in das Arbeitskabinet des Herrn General -

Postmeisters . Genau wie der Herr Generalpostmcister schießt das

Reptil mit großer Künstfertigkeit — neben die Scheibe . Lieb -

knecht constatirt eine Anzahl Fälle von Brieferbrechungen und

Briefunterschlagungen , welche die Möglichkeit der Annahme ,
es liege ein Zufall oder ein Privatvergehen vor , ganz oder

nahezu ausschließen , und Herr Stephan und sein Reptil
„ antworten " : es werden durch Privatvergchen Briefe erbrochen
und nnterschlagen ! Das braucht Herr Stephan und sein Reptil
uns nicht zu sagen . Herr Stephan und sein Reptil sollen den

Nachweis liefern , daß die von Liebknecht constatirten Fälle

auf Zufall oder Privatvergchen beruhen , dann haben sie eine

„ Autwort " geliefert . Durch „ Antworten " wie die obige des

Repttlss " und wie die Reichstagsrede des Herrn Generalpost -
meisters liefern sie nur den Nachweis ihrer Unfähigkeit
zu antworten .

Herrn Eugen Dühring ' s Umwälzung der

Philosophie .
Von Friedrich Engels .

III .

Philosophie ist , nach Herrn Dühring , die Entwicklung der
höchsten Form des Bewußtseins von Welt und Leben und um -
faßt in einem weiteren Sinne die Prinzipien alles Wissens
und Wollens . Wo irgend eine Reihe von Erkenntnissen oder
Antrieben oder eine Gruppe von Existenzformen für das mensch -
liche Bewußtsein in Frage kommt , müssen die Prinzipien dieser
Gestalten ein Gegenstand der Philosophie sein . Diese Prinzipien
sind die einfachen oder bis jetzt als einfackj vorausgesetzten Be -

standtheilc , aus denen sich das mannichfalttge Wissen und Wollen

zusanimensetzen läßt . Aehnlich wie die chemische Konstitution der

Körper kann auch die allgemeine Verfassung der Dinge auf
Grundelemcntc und Grundformen zurückgeführt werden . Diese
letzten Bcstandtheilc oder Prinzipien gelten , sobald sie einmal

gewonnen sind , nicht bloS für das unmittelbar Bekannte und

Zugängliche , sondern auch für die uns unbekannte und unzugäng -
liche Welt . Die philosophischen Prinzipien bilden mithin die

letzte Ergänzung , deren die Wissenschaften bedürfen , um zu einem

einheitlichen System der Erklärung von Natur und Menschen -
leben zu werden . Außer den Grundformen aller Existenz hat
die Philosophie nur zwei eigentliche Gegenstände der Untersuchung ,
nämlich die Natur und die Menschenwclt . Hiernach ergeben sich
für die Anordnung unsrcs Stoffs völlig ungezwungen drei

Gruppen , nämlich die allgemeine Weltschematik , die Lehre von
den Naturprinzisiien und schließlich diejenige vom Reich des

Menschen . In dieser Abfolge ist zugleich eine innere logische
Ordnung enthalten ; denn die formalen Grundsätze , welche für
alles Sein gelten , gehn voran , und die gegenständlichen Gebiete ,
auf die sie anzuwenden sind , folgen in der Abstufung ihrer
Unterordnung nach . — Soweit Herr Dühring , und fast aus -

schließlich wörtlich .
Also um Prinzipien handelt es sich bei ihm, um aus dem

Denken , nicht aus der äußeren Welt , abgeleitete formale Grund -

sätzc, die auf die Natur und das Reich des Menschen anzuwen -
den sind , nach denen also Natur und Mensch sich zu richten
haben . Aber woher nimmt das Denken diese Gnindsätze ? Aus

sich selbst ? Nein , denn Herr Dühring sagt selbst : das rein
ideelle Gebiet beschränkt sich auf logische Schemata und mathe -
matische Gebilde ( welches Letztere noch dazu falsch ist, wie wir

sehen werden ) . Die logischen Schemata können sich nur auf
Denkformen beziehn , hier aber handelt es sich nur um die For -
mcn des Seins , der Außenwelt , und diese Formen kann das

Denken niemals aus sich selbst , sondern eben nur aus der Außen -
Welt schöpfen und ableiten . Damit aber kehrt sich das ganze
Verhältniß um : die Prinzipien sind nicht der Ausgangspunkt der

Untersuchung , sondern ihr Endergebniß ; sie werden nicht auf
Natur und Menschengeschichte angewandt , sondern aus ihnen
abstrahirt ; nicht die Natur und das Reich des Menschen richten
sich nach den Prinzipien , sondern die Prinzipien find nur in

soweit richtig , als sie mit Natur und Geschichte stimmen . Das

ist die einzige materialistische Auffassuna der Sache , und die ent -

gegenstehende des Herrn Dühring ist idealistisch , stellt die Sache
vollständig auf den Kopf und konstruirt die wirkliche Welt aus
dem Gedanken , aus irgendwo vor der Welt von Ewigkeit be -

stehenden Schematen , Schemen oder Kategorien ganz wie — ein

Hegel .
In der That . Legen wir die Encyklopädie Hegels mit all '

ihren Fieberphantasien neben die endgültigen Wahrheiten letzter
Instanz des Herrn Dühring . Bei Herrn Dühring haben wir

erstens die allgemeine Weltschematik , die bei Hegel die Logik
heißt . Dann haben wir bei Beiden die Anwendung dieser Sche -
mata , beziehungsweise logischen Kategorien auf die Natur : Natur -

Philosophie , und endlich deren Anwendung auf das Reich des

Menschen , was Hegel die Philosophie des Geistes nennt . Die

„innerlich logische Ordnung " der Dühring ' schen Abfolge führt
uns also „völlig ungezwungen " auf Hegels Encyklopädie zurück ,
aus der sie mit einer Treue entnommen ist , die den ewigen Ju -
den der Hegel ' schen Schule , den Professor Michelet in Berlin ,
zu Thränen rühren wird .

Das kommt davon , wenn man „ das Bewußtsein " , „ das Den -
ken " ganz naturalistisch als etwas Gegebenes , von vorn herein
dem Sein , der Natur Entgegengesetztes , so hinnimmt . Dann

muß man es auch höchst merkwürdig finden , daß Bewußtsein
und Natur , Denken und Sein , Denkgesetze und Naturgesetze so
sehr zusammen stimmen . Fragt man aber weiter , was denn
Denken und Bewußtsein sind und woher sie stammen , so findet
man , daß es Produkte des menschlichen Hirns und daß der Mensch
selbst ein Naturprodukt , der sich in und mit seiner Umgebung
entwickelt hat ; wobei es sich denn von selbst versteht , daß die

Erzeugnisse des menschlichen Hirns , die in letzter Instanz ja auch
Naturprodutte sind , dem übrigen Naturzusammenhang nicht wider -

sprechen , sondern entsprechen .
Aber Herr Dühring darf sich diese einfache Behandlung der

Sache nicht erlauben . Er denkt nicht nur im Namen den Mensch -
heit — was doch schon eine ganz hübsche Sache wäre — son -
dern im Namen der bewußten und denkenden Wesen aller Welt -
körper . In der That , es wäre „ eine Herabwürdigung der
Grundgestalten des Bewußtseins und Wissens , wenn dian ihre
souvcraine Geltung und ihren unbedingten Anspruch ans Wahr -
heit durch das Epitheton menschlich ausschließen oder auch nur
verdächtigen ivollte . " Damit also nicht der Verdacht aufkoimnc ,
als sei auf irgend einem andern Weltkörper zwei mal zwei gleich
fünf , darf Herr Dühring das Denken nicht als menschliches be -

zeichnen , muß es damit abtrennen von der einzigen wirklichen
Grundlage , auf der es für uns vorkommt , nämlich vom Menschen

'

und der Natur , und plumpst damit rettungslos in eine Jdeo -
logic , die ihn als Epigonen des „ Epigonen " Hegel auftreten
macht . Uebrigens werden wir Herrn Dühring noch öfters auf
andern Weltkörpern begrüßen .

Es versteht sich von selbst , daß man auf so ideologischer
Grundlage keine materialisttsche Lehre gründen kann . Wir wer -
den später sehn , daß Herr Dühring gcnöthigt ist , der Natur
mehr als einmal bewußte Handlungsweise unterzuschieben , also
das , was man auf Deutsch Gott nennt .

Jndeß hatte unser Wirklichkeitsphilosoph auch noch andre Be -
weggründc , die Grundlage aller Wirklichkeit aus der wirklichen
Welt in die Gedankenwelt zu übertragen . Die Wissenschaft von
diesen ! allgemeinen Weltschematismus , von diesen formellen Grund¬
sätzen des Seins , ist ja gerade die Grundlage von Herrn Düh -
ring ' s Philosophie . Wenn wir den Weltschcmattsmus nicht ans
dem Kopf , sondern blos vermittelst des Kopfs aus der wirk -
lichcn Welt , die Grundsätze des Seins aus dem , was ist / ab -
leiten , so brauchen wir dazu keine Philosophie , sondern positive
Kenntnisse von der Welt und was in ihr vorgeht ; und was da -
bei herauskommt , ist ebenfalls keine Philosophie , sondern positive
Wissenschast . Damit wäre aber Herrn Dühring ' s ganzer Band
nichts als verlorne Liebesmüh .

Ferner : wenn keine Philosophie als solche mehr nöthig , dann
auch kein System , selbst kein natürliches System der Philosophie
mehr . Die Einsicht , daß die Gesammtheit der Naturvorgänge
in einem systematischen Zusammenhang steht , treibt die Wissen -
schaft dahin , diesen systemattschen Zusammenhang überall im Ein -

zelnen wie im Ganzen nachzuweisen . Aber eine entsprechende ,
erschöpfende , wissenschaftliche Darstellung dieses Zusanimcnhangs ,
die Abfassung eines exacten Gedankcnabbildes des Weltsystems
in dem wir leben , bleibt für uns sowohl wie für alle Zeiten
eine Unmöglichkeit . Würde an irgend einem Zeitpunkt der Mensch -
heitscntwicklung ein solches endgültig abschließendes System der
Weltzusainmenhänge , physischer wie geistiger und geschichtlicher ,
fertig gebracht , so wäre damit das Reich der Menschlichen Er -
kenntniß abgeschlossen und die zukünftige geschichtliche Fortent -
Wicklung abgeschnitten von dem Augenblick an , wo die Gesell -
schaft im Einklang mit jenem System eingerichtet ist — was eine
Absurdität , ein reiner Widersinn wäre ) Die Menschen finden
sich also vor den Widerspruch gestellt : einerseits das Weltsystem
erschöpfend in seinem Gesammtzusammenhang zu erkennen , und
andrerseits , sowohl ihrer eignen wie der Natur des Weltsystems
nach , diese Aufgabe nie vollständig lösen zu können . Aber dieser
Widerspruch liegt nicht nur in der Natur der beiden Faktoren 5'
Welt und Menschen , fondern er ist auch der Haupthebel des ge -
sammten intellektuellen Fortschritts und löst sich tagtäglich und



fortwährend in der unendlichen progressiven Entwicklung der

Menschheit , ganz wie z. B. mathematische Aufgaben in einer

unendlichen Reihe oder einem Kettenbruch ihre Lösung finden .
Thatsächlich ist und bleibt jedes Gedankcnabbild des Weltsystems die Natur gar nicht und die Menschenwelt nur zum allergering -
objektiv durch die geschichtliche Lage , und subjektiv durch die Kör - sten Theil aus den Manteuffel ' schen Preußen von 1850 .

per - und Geistesverfassunz seines Urhebers beschränkt . Aber Herr ; Die mathematischen Axiome sind die Ausdrücke des höchst
Dühring erklärt von vorn herein seine Denkweise für eine solche , dürftigen Gedankeninhalts , den die Mathematik der Logik ent -

die jede Anwandlung zu einer subjektivistisch beschränkten Weltvor - lehnen muß . Sie lassen sich auf zwei zurückführen :
stellung ausschließt . Wir sahen vorher , er war allgegenwärtig I ) Das Ganze ist größer als der Theil . Dieser Satz ist eine
— auf allen möglichen Weltkörvern . Jetzt sehn wir auch , daß reine Tautologie , da die quantitativ gefaßte Vorstellung : Theil
er allwissend ist .

' 11 " oin ! rr - f

gelöst und

Wie die Grundgestalten des Seins , meint Herr Dühring , auch
die gesammte reine Mathematik apriorisch , d. h. ohne Benutzung
der Erfahrungen , die uns die Außenwelt bietet , aus dem Kopf
heraus fertig bringen zu können . In der reinen Mathematik
soll sich der Verstand befassen „ mit seinen eignen freien Schöpfun -
gen und Imaginationen " ; die Begriffe von Zahl und Figur sind
„ihr zureichendes und von ihr selbst erzeugbares Objekt " , und

somit hat sie „eine von der besondern Erfahrung und dem realen

Weltinhalt unabhängige Geltung " .
Daß die reine Mathematik eine von der besondern Er -

fahrung jedes Einzelnen unabhängige Geltung hat , ist allerdings
richtig und gilj von allen festgestellten Thatsachen aller Wissen-
schaften , ja von allen Thatsachen überhaupt . Die magnetffchen
Pole , die Zusammensetzung des Wassers aus Wasserstoff und

Eauerstoff , die Thatsache , daß Hegel todt ist und Herr Dühring
lebt , gelten unabhängig von meiner oder andrer einzelner Leute

Erfahrung , selbst unabhängig von der des Herrn Dühring , so -
bald er den Schlaf des Gerechten schläft . Keineswegs aber be -

faßt sich in der reinen Mathematik der Verstand blos mit seinen
eigenen Schöpfungen und Imaginationen . Die Begriffe von

Zahl und Figur sind nirgend anders hergenommen , als . aus der

wirklichen Welt . Die zehn Finger an denen die Menschen zählen ,
also die erste arithmetische Operation vollziehn gelernt haben ,
sind alles Andre , nur nicht eine freie Schöpfung des Verstandes .
Zum Zählen gehören nicht nur zählbare Gegenstände , sondern
auch schon die Fähigkeit , bei Betrachtung dieser Gegenstände von
allen ihren übrigen Eigenschaften abzusehn außer ihrer Zahl —

und diese Fähigkeit ist das Ergebniß einer langen geschichtlichen ,
erfahrungsmäßigen Entwicklung . Wie der Begriff Zahl , so ist
der Begriff Figur ausschließlich der Außenwelt entlehnt , nicht
im Kopf aus dem reinen Denken entsprungen . Es mußte Dinge
geben , die Gestalt hatten und deren Gestalten man verglich , ehe
man auf den Begriff Figur kommen konnte . Die reine Mathe -
matik hat zum Gegenstand die Raumformen und Quantitätsver -

Hältnisse der wirklichen Welt , also einen sehr realen Stoff . Daß
dieser Stoff in einer höchst abstrakten Form erscheint , kann seinen
Ursprung aus der Außenwelt nur oberflächlich verdecken . Um

diese Formen und Verhältnisse in ihrer Reinheit untersuchen zu
können , muß man sie aber »vollständig von ihrem Inhalt trennen ,

diesen als gleichgültig bei Seite setzen ; so erhält man die Punkte
ohne Dimensionen , die Linien ohne Dicke und Breite , die » und

d und x und y, die Constanten und die Variabeln , und kommt
dann ganz zuletzt erst auf die eignen freien Schöpfungen und

Imaginationen des Verstandes , nämlich die imaginären Größen .
Auch die scheinbare Ableitung mathematischer Größen aus einander

beweist nicht ihren apriorischen Ursprung , sondern nur ihren
rationellen Zusammenhang . Ehe man auf die Vorstellung kam ,
die Form eines Cylinders aus der Drehung eines Rechtecks um

eine seiner Seiten abzuleiten , muß man eine Anzahl wirklicher
Rechtecke und Cylinder , wenn auch noch in so unvollkommner

Form , untersucht haben . Wie alle andern Wissenschaften ist die

Mathematik aus den Bedürfnissen der Menschen hervorge -
gangen : aus der Messung von Land und Gefäßinhalt , aus Zeit¬
rechnung und Mechanik . Aber wie in allen Gebieten des Den -

kens werden auf einer gewissen Entwicklungsstufe die aus der

wirklichen Welt abstrahirten Gesetze von der wirklichen Welt ge -
trennt , ihr als etwas Selbständiges gegenüber gestellt , als von

Außen kommende Gesetze , wonach die Welt sich zu richten hat .
So ist es in Gesellschaft und Staat hergegangen , so und nicht
anders wird die reine Mathematik nachher auf die Welt an -

gewandt , obwohl sie eben dieser Welt entlehnt ist und nur

einen Theil ihrer Zusammensetzungsformen darstellt —und gerade
nur deßwegen überhaupt anwendbar ist .

Wie aber Herr Dühring sich einbildet , aus den mathemati -
schcn Axiomen , „die auch nach der rein logischen Vorstellung einer

Begründung weder fähig noch bedürftig sind " , ohne irgend welche
erfahrungsmäßige Zuthat die ganze reine Mathematik ableiten

und diese dann auf die Welt anwenden zu können , ebenso bildet

er sich ein , zuerst die Grundgestalten des Seins , die einfachen
Bestandtheile alles Wissens , die Axiome der Philosophie , aus dem

Er hat die letzten Aufgaben der Wissenschaft sich von vorn herein in bestimmter Weise auf die Vorstellung :
so die Zukunft aller Wissenschaft mit Brettern zu - Ganzes bezieht , nämlich so, daß „ Theil " ohne Weiteres besagt ,'

daß das quantitive „ Ganze " aus mehreren quantitativen „ Thei -
len " besteht . Indem das sogenannte Axiom dies ausdrücklich
konstatirt , sind wir keinen Schritt weiter . Man kann diese Tau -

tologie sogar gewisser Maßen beweisen , wenn man sagt : ein

Ganzes ist das , was aus mehreren Theilen besteht ; ein Theil
ist das , von dem mehrere ein Ganzes ausmachen , folglich ist der

Theil kleiner als das Ganze — wo die Oede der Wiederholung
die Oede des Inhalts noch stärker hervortreten läßt .

2) Wenn zwei Größen einer dritten gleich sind , so sind sie
unter einander gleich . Dieser Satz ist , wie schon Hegel nachge -
wiesen hat , ein Schluß , für dessen Richtigkeit die Logik einsteht ,
der also bewiesen ist , wenn auch außerhalb der reinen Mathe -
matik . Die übrigen Axiome über Gleichheit und Ungleichheit
sind bloße logische Erweiterungen dieses Schlusses .

Diese mageren Sätze locken weder in der Mathematik noch
sonst wo einen Hund vom Ofen . Um weiter zu kommen , müssen
wir reale Verhältnisse hineinziehn , Verhältnisse und Raumformen ,
die von wirklichen Körpern hergenommen sind . Die Vorstellungen
von Linien , Flächen , Winkeln , von Vielecken , Würfeln , Ku -

geln u. s. w. sind alle der Wirklichkeit entlehnt , und es gehört ein

gut Stück naiver Ideologie dazu , den Mathematikern zu glau -
ben , die erste Linie sei durch Bewegung eines Punktes im Raum

entstanden , die erste Fläche durch Bewegung einer Linie , der erste

Körper durch Bewegung einer Fläche u. s. w. Schon die Sprache
rebellirt dagegen . Eine mathematische Figur von drei Dimen -

sionen heißt ein Körper , corpus solickum , also im Lateinischen
sogar ein handgreiflicher Körper , führt also einen Namen der

keineswegs der freien Imagination des Verstandes , sondern der

handfesten Realität entlehnt ist.
Aber wozu all ' diese Weitläufigkeiten ? Nachdem Herr Düh -

ring auf Seite 42 und 43 die Unabhängigkeit der reinen Mathe -
matik von der Erfahrungswelt , ihre Apriorität , ihre Beschäftigung
mit den eignen freien Schöpfungen und Imaginationen des Ver -

standes , begeistert besungen , sagt er aus Seite 63 : „ Es wird

nämlich leicht übersehen , daß jene mathematischen Elemente ( Zahl ,
Größe , Zeit , Raum und geometrische Bewegung ) nur ihrer
Form nach ideell sind , . . . die absoluten Größen sind
daher etwas durchaus Empirisches , gleichviel welcher Gattung
sie angehören " . . . aber „die mathematischen Schemata sind einer

von der Erfahrung abgesonderten und dennoch zureichenden
Charakteristik fähig " , welches Letztere mehr oder weniger von

jeder Abstraktion gilt , aber keineswegs beweist , daß sie nicht aus

der Wirklichkeit abstrahirt ist. In der Weltschematik ist die reine

Mathematik aus dem reinen Denken entsprungen — in der

Naturphilosophie ist sie etwas durchaus Empirisches , aus der

Außenwelt Genommenes und dann Abgesondertes . Wem sollen
wir nun glauben ?

( Fortsetzung folgt . )

Wie die Gottgläubigen Gott lästern .
Wie Einer ist , so ist sein Gott —
Darum ward Gott so oft zu Spott .

Wenn in vergangenen Zeiten die Menschen unter dem Ein -

fluß einer kindischen Weltanschauung unreifen Kulturzustaudes
für alles Gute , das ihnen widerfuhr , sich Götter bildeten , denen

sie diese guten Handlungen andichteten ; wenn sie hingegen für
alles Uebel , für alles Böse einen Gegengott , das böse Prinzip ,
also den Teufel verantwortlich machten : so ist die Unwissenheit
und Roheit unserer Vorfahren em hinreichender Grund zur
Entschuldigung . Wenn aber die heutige Menschheit bei dem

fortgeschrittenen Stand der Erkenntniß , besonders die lutherische
Christenheit , eine solche Gegenüberstellung eines guten und eines

bösen Prinzips nicht mehr wagt , nur aber — weil sie alles Ge -

schehen glaubt einer „ Vorsehung " zuschreiben zu müssen — nicht
weiß , wen sie für das Uebel verantwortlich machen soll und

daher zu dem schmählichen Auskunftsmittel greift : alles , das

Gute und auch das Böse , ihrem „ Gott " zuzuschreiben, ihrem
Gott , der im Uebrigen alle menschlichen guten Eigenschaften im

Kopf erzeugen , aus ihnen die ganze Philosophie der Welt - ' vatismus , haben sich also wirklich im schönen Bunde des Bis -
schematik ableiten und diese seine Verfassung der Natur und

'
marckthums zu löblichem Thun , d . h . zu reaktionärer Volks -

Menschenwelt Allerhöchst oktroyiren zu können . Leider besteht j Unterdrückung , geeint . Der Liberalismus hat dabei jeden eigenen
Gedanken , jede Spur seiner früheren angeblichen Grundsätze
aufgegeben . „ Wer nur den lieben Gott läßt walten " , sagt er
mit bismarck - und eulenburgergebenem Blicke . Die „Provinzial -
correspondenz " spricht ihm aus der Seele , wenn sie deklamirt :

„ Die Regierung unseres Kaisers hat in jeder Beziehung fort
und fort bewiesen , daß ihr vor Allem die treue Sorge für das
Wohl des Volkes in allen Schichten am Herzen liegt . Wer
daher bei den Wahlen das wirkliche Volkswohl fördern will , der
wird sich nicht durch große Verheißungen der Wahleandidaten
über die zu erreichenden Fortschritte , Verbesserungen und Wohl-
thaten für das Volk täuschen lassen , sondern die Bewerber vor
Allem darauf ansehen und prüfen , ob sie Willens und nach ihrer
Sinnesart im Stande sind , in aufrichtiger und vertrauensvoller
Gemeinschaft mit der Regierung des Kaisers an des Reiches
Gedeihen und Wohlfahrt zu arbeiten . "

Wie demgemäß die Gesetzgebung des nächsten Reichstags
ausfallen wird , kann nicht mehr zweifelhaft sein . Da wird vom
„wirklichen Volkswohl " gesprochen und da ist die Rede von der
„Verbesserung und heilsamen Ergänzung der wirthschaftlichen
Gesetzgebung ". In welcher Weise diese Andeutungen zu ver -
stehen sind , das ist in folgenden Sätzen der „Provinzialeorrespon -
denz " ausgesprochen :

„ Es ist jüngst darauf hingewiesen worden , daß es sich in den
nächsten Reichstagssessionen ganz besonders um Fragen des wirth -
schaftlichen Wohls unseres Volks handeln werde : nicht als ob
völlig neue Bahnen im Gegensatze zu den Grundauffassungen ,
von welchen unjere wirthschaftliche Entwickelung seit Jahrzehnten
ausgegangen ist , einzuschlagen wären , — wohl aber gilt es , auf
Grund der neuen praktischen Erfahrungen die Bedürfnisse des
Bolkswohls in allen Beziehungen in sorgliche Erwägung zu
ziehen , den erkannten Mißständen und Verirrungen auf dem

gewerblichen Gebiete soweit möglich Abhilfe zu verschaffen ; —
es gilt ferner , die Anforderungen der Reichsinteressen auf dem

wirthschaftlichen Gebiete mit den Bedürfnissen der Landesver -

waltungen in Einklang zu bringen , — vor Allem aber den Ge -

fahren , welche aus revolutionären sozialen Bewegungen für das

Gesammtwohl zu erwachen drohen , rechtzeitig die vereinte Macht
aller erhaltenden Kräfte der Nation entgegenzustellen . Alle
Bestrebungen auf Klärung und Wiederbefestigung unserer wirth -
schaftlichen und sozialen Verhältnisse aber können , wie gesagt ,
nur dann einen Erfolg haben , wenn in der Mehrheit des Reichs -
tags ein klarbewußter und entschiedener Wille zu vertrauensvollem

Zusammenwirken mit der Regierung vorhanden ist . "
Nach dieser Ankündigung haben wlr also zunächst zu erwarten

eine Revision des Aktiengesetzes und der Gewerbeordnung , und

vielleicht auch ein Contrattbruchgesetz . Dann wird von Reichs -
wegen das Steuerwesen geordnet , wobei der Reichskanzler Ge -
legenheit finden wird , seine Besteuerungs - Theorien , die er im
vorigen Jahre zum Erstaunen der ganzen Welt und seiner
eigenen Freunde entwickelte , aus dem Gebiete der grauen oder
blauen — sehr blauen Theorie in ' s Praktische zu übersetzen . Die

Hauptsache aber ist der Kampf gegen die „ Gefahren der revo -
luttonären und sozialen Bewegungen " , der Kampf gegen die

Sozialdemokratie . Daß dieser Kampf mittelst neuer Strafpara -
graphen , in neuer Auflage der Strafgesetznovelle , geführt werden
soll , das bedarf keines besonderen Beweises . Eigenthum , Familie ,
Religion , Ehe , allgemeine Wehrpflicht , wohl auch die dreijährige
Präsenzzeit und das indirekte Steuersystem des Reichskanzlers ,
werden als heilig und undiskutirbar unter den wirksamen Schutz
des Staatsanwalts gestellt , und damit ist natürlich Alles gethan ,
was eine gute Regierung „ zur Klärung und Wiederbefestigung
unserer wirthschaftlichen und sozialen Verhältnisse " thun kann .

Daß die nationalliberale Majorität diesmal die Hand dazu
bieten wird , das erscheint der „Provinzialeorrespondenz " als

unzweifelhaft und wir wissen , daß das Organ der Regierung
seine Pappenheimer kennt , und wir kennen sie auch ! Sache
des Volkes wird es sein , bei den diesmaligen Wahlen zu zeigen ,
daß es diese Sorte Volksvertreter allgemach auch durchschauen
gelernt hat .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Durch den Justizgesetzcompromiß hat sich die

nationalliberale Partei des Vertrauens der Regierung in ihr
unerschütterliches Mameluckenthum so würdig gezeigt , daß sie
nunmehr die „Provinzialeorrespondenz� in Gemeiiychaft mit den

regierungsfreundlichen conservativen Elementen feierlich zu den :

Range der Regierungspartei erhebt oder — degradirt . Die

„Provinzialeorrespondenz " dozirt in einem Artikel „ An die

Wähler in Stadt und Land " wie folgt :
„ Wie aller wahrhafte Fortschritt der Gesetzgebung im Nord -

deutschen Bunde und im Deutschen Reiche nur durch die regie -
rungsfreundliche Mehrheit aus conservativen und gemäßigt libe -

ralen Elementen gesichert worden ist , so wird anch irgend eine

Verbesserung und heilsame Ergänzung der wirthschaftlichen Ge -

setzgcbung um so sicherer und eher erreicht werden , je mehr der

neue Reichstag aus Männern besteht , welche von vorn herein
und grundsätzlich den ernsten Willen zu gemeinsamem Schaffen
für das Volkswohl und nicht die Neigung und Lust zur Oppo -
sition und zum Kampfe gegen die Regierungen mitbringen . "

Die einst so feindlichen Brüder , Liberalismus und Conser -

eingerichteten Staat nicht nach dem Unglück , sondern vor dem -

selben , zur Verhütung desselben , controlirend , gegenwärtig sein
müßten . Davon jedoch abgesehen . Eines kann man selbst den

Vertretern des Großkapitals nicht abstteiten : soweit der Geld -

beute ! nicht sein strenges Veto einlegt , suchen dieselbe » nach
solchem Unglück nach denjenigen Mitteln , welche in Zukunft zur
Verhütung angewendet werden müssen .

Wir wollen hier nicht untersuchen , in wie weit solche Un -

glücksfälle durch das Außcrachtlassen von Vorsichtsmaßregeln , wie

sie Wissenschaft und Erfahrung bieten , verschuldet sind ; wir

wollen absehen davon , wie sich nach dem Unglück jeder Schul -
dige aus der Schlinge zu ziehen sucht ; ja wir wollen gegen -
wärtig unberücksichtigt lassen , inwiefern auch in Zukunft , trotz
des furchtbaren Unglücks , nicht alles gethan werden wird, was

zu thun nöthig wäre , würden die Ausbeuter nicht den Werth
ihres Geldes höher anschlagen als den Werth des Menschen -
lebens ; aber Eines ergicbt sich für alle Vernünftigen angesichts
dieses schauerlichen Schlachtfeldes der Industrie zweifellos ; nämlich
das eine , daß jeder denkende Mensch zu der Frage getrieben
wird : Wodurch ist das Unglück entstanden , wie konnte und kann

höchsten Grade besitzen soll ( Allliebe , Allgerechtigkeit , Allweisheit , es in Zukunft vermieden werden ? Jeder Vernünftige fühlt in

Allbarmherzigkeit ic . ): so weiß man freilich nicht , ob man ein stinftmäßig , daß nur Mangel an Vorsicht , mangelhafte Benutzung

solches Verfahren einer theologischen Ueberstudirtheit oder einer aller zu Gebote stehenden technischen Hilfsmittel die Ursachen

sehr feinen Berechnung zuschreiben soll . des namenlosen Elends sind , und daß demselben in Zukunft

Die menschlich fühlende Welt ist jüngst wiederum erschüttert >durch vollendetste menschenmögliche Borsicht und bessere Gestal -
worden durch einen jener zahlreichen und bei der heutigen Pro tung der Produktionsverhältnisse vorgebeugt werden kann , daß
duktionsweise unausbleiblichen furchtbaren Unglücksfälle , wie sie « man eventualiter , d. h. wenn der gegenwärtige Stand der

der rohe egoisttsche Kapitalismus , der Geldhungcr , die . Habsucht
nach Gewinn uns in kurzen Zwischenräumen als „ Errungen -
schaften " einer „göttlichen Weltordnung " vor Augen führen .

Im Windbergschacht bei Deuben ereignete sich bekanntlich am

Sonntag den 10 . Dezember das schreckliche Ungtuck , daß 23 Berg -
arbeiter durch schlagende Wetter getödtet und 6 schwer verletzt
wurden . Am Mittwoch darauf wurden 25 dieser Opfer der In -

dustrie zu Grabe getragen , unter dem Jammer vieler Wittwen

und Waisen .
Nach solch schrecklichen Ereignissen eilen dann alle jene tech-

nischen und richterlichen Beamten herbei , die in einem besser

Wissenschaft wirklich noch ohnmächttg wäre , solchem Unglück zu
begegnen , alles aufgeboten werden müsse , um durch Erfindungen
und Entdeckungen , durch gewissenhafte Benutzung der Erfahrung
und Sammlung neuer Erfahrungen Schutz zu suchen .

Nicht so der Pfarrer Uhlig , welcher nach dem Direktorial -

Mitglied Advokat Hänel und dem Oberpfarrer Römisch
( muß nicht überall das par nobile fratrum beisammen zu finden
sein?) die Grabrede hielt .

Der Herr Pfarrer sagte u. A. : „ Es ist ein geradezu ent -

setzlicher , unerträglicher Gedanke : es sei ein kaltes , blindes

Schicksal , das über uns regiere ; es sei ein Ungefähr , eine

— Die Lage der deutschen Industrie wird immer

schlechter . Schutzzöllnerische Blätter stellen einen massenhaften
Zusammenbruch der Privat - Jndustrie in Aussicht , welcher noch
verwüstender wirken werde , als der „ Krach " , dem so viele große
Aktienunternehmungen erlegen sind . Nach den Mittheilungen
der „Sozialpolitischen Correspondenz" werden in Berlin nament -

lich eine sehr große Anzahl von Ladengeschäften an dem schlechten
Neujahrsabschlusse zu Grunde gehen . Mit Mühe und Roth
haben sich viele derselben bis jetzt gehalten . Der trostlose Aus -

fall des Weihnachtsgeschäfts und das Ausbleiben von Zahlungen ,

unterlassene Vorsichtsmaßregel , ein Feuerfunke , ein Lufthauch ,
der solches großes Unglück herbeigeführt , wir seien der Unsicher -
heit des menschlichen Schutzes preisgegeben und ein finsteres
Verhängniß dürfe mit uns spielen — spielen , wie mit einem

Spielball , uns höhnisch zurufend : Heute Diesen und morgen
Jenen ! — Nein , Herr , ich hoffe auf Dich. Ich steh' in

Deiner Hand und will drin stehen bleiben . Es sind Hände
eines himmlischen Vaters , eines allmächtigen Gottes , dem auch
die Elemente unterthan sind , der seine Engel zu Winden und

seine Diener zu Feuerflammen macht ; eines Allwaltenden ,
ohne dessen Willen kein Haar von unserem Haupte fällt . "

Wir enthalten uns einer eigentlichen Kritik dieser Predigt ,
denn die gegenwärtigen Rechtszustände lassen einer freien Mei -

nungs - Aeußcrung harte Kcrkerstrafen folgen , und was man nicht
als Unwahrheit , als Unsittlichkeit bestrafen kann , das bestrast
man als „Gotteslästerung " , „Religionsschmähung ", als Lästerung
einer „Einrichtung " der Kirche , und bei der offen dargethanen
Unwissenheit unserer Juristen über den Begriff „ Einrichtung "
wollen wir nicht riskircn , einen Pfarrer und seine Grabrede

nicht als „Einrichtung der Kirche " zu negiren : aber das wagen
wir zu behaupten , daß es einer Lästerung seines allliebenden

Gottes — nach unserer Meinung — gleichkommt, diesen allge -

rechten und allbarmherzigen Gott verantwortlich zu machen für
all das Elend , verantwortlich zu machen für die schlechten Ein -

richtungen im gegenwärtigen Gesellschaftsleben . Seinem allweisen
Gott solches zumuthen , heißt ihn degradiren und den kummer -

erfüllten Zuhörern solcher Grabreden nicht Trost , wohl aber

Zweifel an der Existenz dieses Gottes beibringen . Wir wenig -
stens haben uns , als wir noch gottgläubig waren , unfern Gott

großartiger vorgestellt . Leider mußten wir freilich diese Vor -

stellung auch überlvinden .

Gibt es Götter und könnten solche nach den Ausführungen
des Geistlichen solches Unglück verhüten , so würden sie es ganz

sicher thun , und es hieße dieselben lästern , muthetc man ihnen
das Vermögen willkürlichen Eingreifens zu und schiebt es als -

dann auf „unerforschliche Rathschlüsse ", wenn dieses Eingreifen
nicht stattgefunden hat .

Wenn der Anthropomorphismus nun einmal alle edleren



welche eine gleichfalls insolvente Kundschaft zu Neujahr nicht
leisten kann , wird die gedachten Ladengeschäfte zum Schließen
oder zum stillen Arrangement treiben . Die Roth in den Kreisen
des gewerblichen Mittelstandes ist eine geradezu grenzenlose . —

Und das alles verdanken wir der liberalen Wirthschast !

— Fort mit den Zwangskassen ! lautet die Ueberschrift
' eines Artikels , der gegenwärtig in den Zeitungen die Runde

macht , und dessen Inhalt das herrschende System der an ' s Ru -

der gelangten Geldmacherei vortrefflich kennzeichnet . Wir wollen

denselben hier in Kürze reproduziren :
Vor Kurzem starb in Spandau ein Mann , der zwanzig

Jahre hindurch Arbeiter der königlichen Gewehrfabriken zu Neisse
und Spandau gewesen war . In seiner Eigenschaft als Arbeiter

dieser Fabriken war er verpflichtet , den bestehenden Kranken - ,

Sterbe - , Invaliden - und Wittwenkassen beizutreten . Nachdem
er seine Beiträge zwanzig Jahre hindurch in diese Kasten bezahlt
hatte , verfiel derselbe in eine langwierige unheilbare Krankheit .
Während der Dauer eines Jahres wurde ihm auch das vor -

schriftsmäßige Krankengeld bezahlt ; nach Ablauf dieses Jahres
hörte jedoch nicht nur jede Unterstützung aus der Kasse auf , son -
iiern der nunmehr arbeitsunfähige Mann enthielt auch seine
Entlastung , und zwar ohne irgendwelchen Anspruch auf Jnva
lidengehalt , da das Statut dieses humanen Instituts ( der Unter -

stützungskaste ) einen Paragraphen enthält , welcher das Recht zur

Erlangung einer Pension von einer dreißigjährigen Arbeits -

zeit in der Fabrik abhängig macht . Obwohl nun die College »
des Unglücklichen sich bei der Direktion und Inspektion für den -

selben verwendeten , wurde ihm keinerlei nachhaltige Unterstützung
zu Theil , wenn man nicht ein einmaliges Geschenk von acht
Thalern mit diesem Namen bezeichnen will . Bon da ab war

der Invalide der Arbeit auf die Mildthätigkeit seiner früheren
Mitarbeiter angewiesen , die ihn , wollten sie ihn nicht jzu Grunde

gehen lassen , durch Almosen unterstützen mußten . So hat der

Aermste über vier Jahre krank in dem Bewußtsein zubringen
müssen , daß alle seine zwanzig Jahre hindurch geleisteten Bei -

träge zu jenen Kassen , wodurch er sich bei eintretender Arbeits -

losigkeit vor Noth sichern wollte , vergeblich bezahlt waren . Aber

nicht genug , daß ihm das Jnvalidengeld entging , auch die Bei -

träge zur Wittwen - und Sterbekasse waren umsonst geopfert ,
denn da er entlassen worden war , verweigerte man auch der
Wittwe das Wittwen - und Sterbegeld .

Die liberalen Zeitungen , in welchen wir dieses Faktum ge -
lesen haben , scheinen noch einen kleinen Rest von moralischer
Entrüstung angesichts solcher Vorkommnisse zu haben — oder

sie stellen sich wenigstens so, indem sie für Abschaffung der

Zwangskasten plaidiren . 0 sancta simplicitas ! (heilige Einfalt )
möchten wir ihnen zurufen . Mit solchen neben das Loch ge -
setzten Flecken kömmt man keinen Schritt weiter . Was würde
es nutzen , wenn heute die Zwangskasten in jeder Gestalt ( auch
die Lehrer - Wittwen - und Waisenkassen ) abgeschafft würden ?

Hätte man denn nicht morgen schon wieder neue Mittel und

Wege erfunden , vermöge deren der gewohnheitsmäßige Aderlaß
leichter von Statten ginge ? — Rem , nicht die Zwangskassen
müssen beseitigt werden , sondern die Zustände , welche solche
Vorkommnisse ermöglichen , das Prinzip , welchem ein solches Aus -

beutungssystem seine Entstehung zu verdanken hat .
Die Arbeiter mögen übrigens solche Vorkommnisse beherzigen ,

zeigen sie ihnen doch, welches das Loos drr Arbeit heutzutage
ist , predigen sie doch laut und deutlich „die göttliche Weltord -

nung " , „die Harmonie der Interessen " und — das Risiko der
Arbeit . Zoll .

— Arbeiternoth im Waldenburgischen . Ueber die

Lage der Bergarbeiter sagt die „ Wahrheit " : Im hiesigen Berg -
revier werden 3 —400 Bergleute abgelöhnt oder es wird ihnen
die Alternative gestellt , noch billiger zu arbeiten . Auf den meisten
Gruben werden bei vier Schichten pro Woche noch nicht 8 Mark
verdient . In Familien , wo ö bis 6 und noch mehr Kinder sind ,
ist Mehlsuppe , Kartoffeln und trockenes Brot die Hauptnahrung ;
wo soll da der Ernährer die Kräfte zu seiner schweren Arbeit

hernehmen ? Schaarenweise strömen Arbeitslose auf ' s Landraths -
amt , um nach Arbeit zu fragen . In dieser Weise Ivird es im -
mer besser in der besten der Welten .

— Unsere Gegner . Hr . Dernburg wurde von Lieb -

knecht, seinem Gegenkandidaten im Offenbach - Dieburger Kreis ,
zu einer öffentlichen Disputation herausgefordert — er lehnte
jedoch ab , weil es für „seine Wähler " kein Interesse habe . Ein
schönes Compliment , das er damit „seinen Wählern " macht !
Und gehört ihm denn schon ein Theil der Wähler ? Handelt
es sich nicht darum , die Wähler im Allgemeinen über die
von den verschiedenen Candidaten vertretenen Grundsätze auf -

menschlichen Eigenschaften seinen Göttern überträgt , so soll er
diesen auch nicht zutrauen , sie hätten eine nothwendige gute That
unterlassen , die nach menschlicher bester Einsicht schon eine noth -
wendige gute That ist .

Ein Glück , daß die zur Lethargie verführenden Priesterworte
vel den Männern der Wissenschaft ohne Geltung bleiben . Diese
isi vielmehr , unter Ausschluß aller göttlichen Willkür , der Mei -
nung , daß dys Unglück allerdings hätte vermieden werden
können bei richtiger Anwendung aller durch den menschlichen
Geist entdeckten Hilfsmittel ; diese muß allerdings der Meinung
sein , daß die Gefahr stets dem Unwissenden am nächsten liegt . Wer
die Gefahr nicht kennt , fürchtet sie nicht , wie das Thier , das sich
auf dem abschüssigen Dache tummelt . Gebe man daher dem Ar -
beiter mehr Bildung . Diese fördert die Borsicht an sich schon
und alsdann macht sie auch selbständiger .

Heute mag es wohl oft vorkommen , daß der Arbeiter sich in
die Gefahr stürzt , weil er fürchtet , falls er seinen Vorgesetzten
an die Pflicht erinnert , die dieser zur Verhütung der Gefahr
übernommen hat , gemaßregelt und chikanirt zu werden .

Eine zum selbständigen Denken erzogene Arbeiterschaft wird

freilich keine Rücksichten nehmen und ihr Leben in die Schanze
schlagen aus Rücksicht auf die gute Laune nachlässiger Borge -
' etzten . Klcll .

Russische Milde .

Bon einem Augenzeugen .

. Im polnischen Aufstand wurde der unglückliche Perkowitz
gefangen nach Kowno gebracht . Nachdem er zum Erhängen ver -
urtheilt war , wurde er während dreier Tage jedesmal einige
Stunden durch die Stadt geführt , in Begleitung einer Musik -
. " de . Das Volk lief zusammen , zerstreute sich aber wieder ,
jovald der in Todesangst lebende Gefangene wieder in den Kerker
gebracht wurde . Jedoch am dritten Tag ging es ernstlich zum
Taigen , woran der Unglückliche so geschickt gehenft wurde , daß

' zuklären ? Doch , das ist es ja gerade , was diese „liberalen "
Herren nicht wollen . Würde die Wählerschaft aufgeklärt , so
hätten sie keine Aussichten , gewählt zu werden . — Im Leipziger
Landkreis halten die Candidaten Wolf und Findel ( National -
liberaler und Fortschrittler ) ihre Wahlreden hinter verschlossenen
Thüren — keine Möglichkeit , sie vor die Klinge zu bekommen !
— Im 14 . Wahlbezirk kandidirt u. A. ein gewisser Heinrich ,
Bürgermeister von Borna ; der Mann prahlte vor drei Jahren :
„ Wenn in Sachsen noch zwei lebten , wie ich, gäbe es in Sachsen
keinen Sozialdemnkraten ! " Jetzt bethätigt dieser vermeintliche
St . Georg des Drachen : Sozialdemokratie seine Berserkcrwuth
dadurch , daß er mit bewundernswürdiger Geschicklichkeit jedem
Sozialdemokraten — aus dem Weg geht . Alle Versuche , ihn
zur Ausübung seiner Kunst des Sozialistentödtens zu bewegen ,
lind gescheitert .

— Arbeiter - Syndikate in Frankreich . Die „ Sozial -
politische Correspondenz " des Hrn . Rud . Meyer schreibt : „ Die
große Revolution hob die Zünfte auf , indeß blieb das Bedürfniß
nach Vereinigung in den Handwerken und führte schon unter

Napoleon l . zur Bildung von Handwerker - Syndikaten , deren

charakteristischer Unterschied von der mittelalterlichen Zunft darin

besteht , daß in ihnen nur die Unternehmer desselben GeWerkes

organisirt sind , während die Zunft die Meister , Gesellen
und Lehrlinge umfaßte und einen ungeprüften Unternehmer nicht
kannte . Die ersten Unternehmer - Syndikate entstanden im Bau -

gewerk , ihnen folgten Syndikate anderer Metiers , und jetzt hat
man ca . 80 in Paris , wovon 71 in einer Central - Union ver -

einigt sind . — Nachdem . Napoleon III . im Jahre 1864 das
Coalitionsverbot aufgehoben hatte , bildeten sich nach dem Vor -
bilde dieser Unternehmer - Syndikate nunmehr auch Arbeiter - Syn -
dikate . Es existirt keinerlei Zwang für Arbeiter , diesen Syndi -
katen , welche ursprünglich den Namen „ 8oci6t6s de rssistance "

führten , beizutreten ; sie haben sogar keinerlei legale Basis , keine

Corporationsrechte und können jederzeit aufgelöst werden ; sie
sind nicht anerkannt , nur geduldet . Außer Paris sind sie wenig
zahlreich , in Paris existiren deren ca . 100 ; es besitzen indeß
viele Metiers von Paris noch keine Syndikate , und selbst die ,
welche deren besitzen , umfassen kaum den zwanzigsten Theil der

Gewerksgcnossen . Trotzdem sind diese Syndikate äußerst einfluß -
reich . Von ihnen geht der Impuls zu jeder Bewegung in der

Arbeiterbewegung aus . Und als kürzlich die „ Unidbonmies "
— „Schiedsrichter " — für die einzelnen Gewerke gewählt wur -
den , gehorchte die gesammte Pariser Arbeiterschafft den Befehlen
der wenigen Syndikate , welche ihre Candidaten überall durch -
brachte , obschon die Mehrzahl der Wähler weder diese Candi -
daten , noch die Leiter der Syndikate , welche die Candidatenliste
feststellten , kannten ; sie wußten nur , daß es Assoziationen giebt ,
die von Leuten ihrer Klasse gebildet sind zum Zwecke die Jnter -
essen des Arbeiterstandes zu vertreten , und sie unterordnen sich
gern und ohne Mißtrauen den Befehlen dieser Oberen . "

— Ueber die Lage der Dinge in Frankreich entnehmen
wir dem Bericht eines Gesinnungsgenossen folgende für unsere
Leser interessante Mittheilungen :

Hier ist der politische Horizont stark umnebelt . Unsere junge
„Republik " , an der Alles monarchisch und cäsaristisch , nichts
republikanisch ist , nicht einmal die Form , steht auf sehr schwan -
kcndem Boden . Die Bourgeoisie hat kein direktes Interesse an
der Conservirung der conservativen Republik . Im Gegentheil ,
der starke (?) Arm eines Cäsaren ist ihr eine sicherere Bürgschaft
für ihre Ausbeutungsgelüste . Wir Revolutionäre und Sozial -
Republikaner können uns aber natürlich für eine „Republik " , die
uns außer Massendeportation und Massenerschießung nichts ge -
bracht , nicht übermäßig begeistern . Welcher billigdenkende Mensch
könnte dem Arbeiter wohl zumuthen , sich für die fünfundzwanzig
Francs Diäten seiner verrätherlschen Deputirten zu schlagen ! !
— Und dennoch wäre die Wiedereinführung der „reinen " Mon -
archie ein Unglück mehr , eine Schande , der sich jeder auch nur
halbwegs ehrliche Mann auf ' s Entschiedenste entgegenstemmen
muß . Nicht um die gegenwärtige Republik zu erhalten , wohl
aber um eine monarchische Restauration zu vereiteln , müßte ,
würde das französische Volk zu den Waffen greifen . Ich glaube
aus zwei Gründen an keine monarchische Restauration . Erstens
weil unsere Gegner Schwachköpfe sind , zweitens weil sie sich vor
den möglichen und wahrscheinlichen Consequenzen einer monar -
chischen Restauration fürchten . Ob das Volk in der Lage sein
würde , sich gleich bei einer etwaigen bonapartistischen Restaura -
tion zu erheben , oder erst später an seinen Gegnern wohlver -
diente Rache üben würde , will ich dahingestellt sein lassen , —

ich glaube aber mit Bestimmtheit versichern zu können , daß bei
einer derartigen Eventualität die bekannte Gutmüthigkeit des

er 5' / « Stunden im Todeskampfe schwebte , der so furchtbar war ,
daß der Unglückliche die Zunge durch die Kappe stieß , die ihm
über den Kopf gezogen war .

Das nächste Schauspiel war eine Ltnutung . Auf dem hohen
Gerüste stand unter anderem Militär eine Bande Musik ; ganz
oben auf dem Gerüste stand eine Bank , worauf der Unglückliche
nackt befestigt wurde und zwar mit Gummibändern . Die Knute
ist eine kurzgestielte Peitsche, etwa 2 Fuß lang , von gedrehtem
harten Leder : das Ende ist jedoch mit einem dicken , mit Lcder

überzogenen Bleiknopf versehen . Der Gefangene war zu nur
25 Hieben verurthcilt , die auf das Sitzfleisch gegeben werden .
Bei jedem Hieb wird das Fleisch zerrissen und das Blut springt
empor . Nun merkt die russische Milde : Wäre der Gefangene
mit Stricken festgebunden , so könnte er seinen Körper nicht
krampfhaft emporschnellen und der Tod würde schon beim 5. oder
6. Schlag eintreten , dadurch aber , daß er sich bewegen kann ,
wird ihm das Leben bis zum 13 . Schlag , manchmal noch weiter ,
verlängert . Man behauptete , daß er nur einmal Schmerz habe ,
denn er schrie nur einmal und zwar beim ersten Schlag . Um
den Gefangenen nicht zu erschöpfen , wurde nur alle 2 Minuten
das Signal zum Schlag gegeben , so daß in einer halben Stunde
die Marter schon vorüber war . Das ist wirklich christliche Milde !

Der Unteroffizier und der Priester , die am selben Tag er -
schössen wurden ( und zwar auch nachdem sie unter Musikbeglei -
tung mehrere Male durch die Stadt geschleppt waren ) , konnten
sich noch besser bei der Execution amüsircn , denn 12 Mal wurde
blind geladen gefeuert und bei jedem Schuß zuckten die beiden
Opfer der MUde zusammen. Vielleicht war es eine freudige
Bewegung , weil sich Keiner getroffen fühlte . Nachdem man die

Unglücklichen genugsam „amüsirt " hatte , wurden drei Kugeln auf
sie abgefeuert , die auf 12 Schritte den Tod mit sich führten .
Die Herren , die solches befehlen , find bekanntlich unsere „besten
Freunde " und die Vertreter und Verbreiter der christlichen Cul -
tur nach Osten und Süden . Glückliches Jabrhundert , das solche
Humanisten besitzt !

— Aus dem Gcrichtssaal . Ein trübes Bild aus dem Ber -
liner großstädtischen Leben entrollt die „Gerichts - Zeitung " wie folgt :

'
französischen Volkes ein Ende haben und durch rasches und euer -
gisches Handeln ersetzt werden würde .

Unsere beiden Hauptfraktionen der Bourgeoisie sind beide

gleich unbarmherzig gegenüber dem Proletariat . Unter den
beiden Hauptfraktionen der Bourgeoisie ineine ich, um mich eines
Ausdrucks Alfred Naquet ' s zu bedienen , die jüngere und ältere
Linie . Die „jüngere " sind die Gambettisten , die „ältere " Cas -
sagnac und sandere Bonapartisten . Erstere haben den Verrath
zur Höhe einer gesellschaftlichen Institution erhoben . Ich hebe
nur zwei Heldenthaten der betreffenden Partei hervor . Als
Gambetta und seine Helfershelfer candidirten , versprachen sie alle
sofort für die Amnestie , die ganze und volle Amnestie zu stimmen .
Sie wissen , die Gambettisten sind in der Versailler Versammlung
in der Mehrheit , und es fanden sich nur 52 Deputirte . die für
die Amnestie eintraten . Ferner , Gambetta und seine Anhänger
haben immer für Freidenker gegolten — in der Theorie — , in
der Praxis hielt ihr Freidenkerthum nicht Stand . Gambetta
und seine Parteigenossen stimmten gegen die Unterdrückung des

Kirchenbudgets , Gambetta und seine Freunde stimmten für die

Beibehaltung der päpstlichen Gesandtschaft .
Naivere Leute als wir es sind , mag letzteres überraschen —

wir finden es ganz natürlich . Die Gambettisten brauchen eben
die Kirche gerade fo nothwendig wie die monarchischen Bourgeois
zur Knechtung und Verdummung des Volks , denn wer herrschen
will , braucht die Knechtschaft . Keine Herrschaft ohne Knechtschaft .
Nur in der sozialdemokratischen Republik wird die Kirche radi -
kal vom Staate getrennt werden können ; alle anderen Parteien ,
die es versprechen , lügen mit Bewußtsein .

Die ältere Linie der Bourgeoisie , die Cassagnacs und Eon -

sorten , harren auf einen günstigen Moment , um einen Staats -

streich in Scene zu setzen , gerade so wie ein Wegelagerer auf
seine Beute lauert . Augenblicklich giebt es nichts zu schaffen ,
und die Leutchen nehmen vorläufig mit Jules Simon , Mac - Mac
und dem parlamentarischen Skandal vorlieb . Cassagnac macht
aus Langerweile den Parlamentsharlekin .

Wenn die Sozialdemokratie in Frankreich einmal zur Herr -
schaft gelangt , werden die Gambettisten und anderen „ Oppor -
tunitätsmänner " durch einen wohlapplizirten Fußtritt von der

politischen Bühne verschwinden ; die Anderen aber , die Bonapar -
tisten und was drum und dran hängt , kriegt man nicht so rasch
klein . Hier gilt es für die Sozialdemokratie , energisch zu sein .
Entweder muß der triumphirende Sozialismus ein paar Dutzend
dieser Herren beseitigen , oder die Generale dieser Partei werden

wiederum , wie in den Maitagen , die Sozialrepublikaner zu Tau -

senden schlachten lassen .
Was soll ich Ihnen nun noch vom französischen Parlamen -

tarismus erzählen ? Parlamentsschwindel , ministerielle Dekla -

rationen , Präsidentschaftsbotschaften und Thronreden haben für
Leute , deren Kopf am richttgen Fleck ist , kein besonderes Interesse ;
es ist immer , wie man im Französischen sagt , bomiet blanc , blanc

bonnet , d. h. immer dasselbe Einerlei , derselbe Larifari .
Doch ich will als Curiosum folgende Worte , die neulich der

salbungsvolle Jules Simon sprach , hervorheben : „lle suis pro -
fondement rspublicain , et profondement conaervateur " , zu
deutsch : „ Ich bin entschiedener Republikaner und entschiedener
Conservativer " . Das klingt nämlich gerade so weise , als ob

man sagen wollte : „ Ich bin aufrichtiger Christ und entschiede -
ner Atheist . " —

Doch lassen wir diesen scheußlichen Schwindel nebst allen

Schwindlern und werfen wir einen Blick in das „revolutionäre
Frankreich " .

Außer der vollkommen international - sozialdemokratischen , jetzt
nicht mehr täglich erscheinenden „ Rdvolutioii " sind gegenwärtig
in Frankreich folgende Organe die Vertreter des Proletariats .
Sie sind alle , ich sage nicht vollständig sozialdemokrvtisch , aber

doch mehr oder weniger sozialisttsch gefärbt . Es sind folgende :
In Paris : 1) I - es Droits de l ' Homme, Chefredakteur Frei -

Guyot , gegenwärtig zu 6 Monaten Kerker verurthcilt wegen
Enthüllung der Sdianvthaten der „Sittenpolizei " . Hauptmitar -
beiter sind die beiden Sozialisten Jules Guerde und Arthur
Arnould , Exmitglied der Pariser Commune , gegenwärtig in Genf ,
seine Artikel sind unterzeichnet AAA — , ferner Rochefort , er ist
allbekannt , um ihn näher zu bezeichnen . Er ist offen und ehrlich
radikal , Feind der Bourgeoisie , aber in sozialistischer Beziehung
ein Confusionsrath . Außerdem erwähne ich noch den - Polen
Lacroix und „ Mercutio " ( es ist nicht sein wahrer Name ) , ehe -
maligen Mitarbeiter des von Motw redigirten „Radical " . 2) Da

Tribüne , Chefredakteur Trsbois ; ob Chabert noch das Blatt

leitet , ist mir unbekannt . 3) L ' homme libre , Direktor Louis

Blanc , treibt Mondscheinservilismus ; doch der Wahrheit gebührt
die Ehre , er ist auf seine alten Tage wieder etwas radikaler

geworden .
In Lyon giebt es eigentlich nur ein Organ , das die Sache

„ Der Hunger " ist ein unheimlicher Gast , zumal wenn sich Kinderhändt
emporstrecken und flehentlich um einen Bissen Brot bitten , der ihnen
nicht gewährt zu werden vermag . Man kann sich an das Hungern ge -
wohnen , aber die LeibeSnahrung sich nicht abgewöhnen . Es war am
2L. Oktober Abends , als die Kinder der separirten Frau Marie D.

hungrig zu Bette gehen mußten . Die Mutter für ihre eigene Person

hat das sehr oft gethan , um die Kinder sättigen zu können ; aber daS

gequälte Mutterherz vertrieb heute den Schlaf von dem dürftigen Lager
der unglücklichen Frau . Immer und immer wieder stieg wie ein Schreck - »
bild die Frage empor : „ Und was wird morgen ? " Der gcfürchtete
andere Morgen kam endlich nach der in nagender Sorge durchwachten
Nacht , und Frau D. war , ehe die Sonne wieder niederging , verhaftet
und wegen Diebstahls in Untersuchung . Das bisher unbescholtene ,
arme Weib stand jetzt vor dem Strafrichter , um sich wegen ihres Ber -

gehens zu verantworten ; sie hatte ciuc Kanne Milch entwendet , die
ein Milchvcrkäuser auf einige Minuten in den Hausflur gestellt hatte ,
um seine Kunden zu besorgen . Frau D. war auf der That ertappt und

sofort zur Polizeiwache geführt worden . Einen Schaden hat der Milch -
Händler nicht erlitten . Die Angeklagte steht mit niedergeschlagenen

Augen vor ihren Richtern ; sie ist geständig . „ Und was vcranlaßte
Sie dazu , Ihren unbescholtenen Namen durch solche gesetzwidrige Hand -

lung zu beflecken ?" fragte der Vorsitzende des Gerichtshofes .
Die Angeklagte stockte und über ihre bleiche Wange ergoß sich die

Purpurröthe der Scham ; dann sprach sie leise und mit zitternder
Stimme : „ Ich vermochte meinen Kindern am Abend zuvor kein Abend -

brot zu geben . Der neue Tag forderte von mir , die hungernden Klei -

neu zu speisen . Das war mir klar : Im Uebrigen fehlte mir jede
Ueberlegung . Ich sah , als ich durch den Hausflur kam, die Milchkanne
stehen , — die Kanne war in meiner Hand und - - -" „ Sie be -

rennen sich also des Diebstahls schuldig ?" „ Ja, " versetzte die Ange -
klagte , und es klang wie ein tiefer Seufzer aus unendlich bedrückter
Brüst , und all ' die Pein des Augenblicks der Frau löste sich in stilles
Weinen . Die kgl. Staatsanwaltschaft , welche die Anklage auftecht er -

hielt , glaubte in diese Aussage der Angeklagten keine Zweifel setzen zu
müssen , und bedauerte sodann , daß die 10 Liter umfassende Quantität

Milch , welche die Kanne enthielt , nicht hix Annahme gestattete , die Frau
habe die Milch auf der Stellr verzehren wollen ; immerhin aber sei
der Fall im mildesten Lichte aufzufassen , und erscheine eine viertägige .
Gefängnißstrafe angemessen . Der Gerichtshof erkannte diesem Antrage

gemäß . Mit gesenkten Blicken verließ die Unglückliche die Anklagebank .



des Volkes vertritt , nämlich den 1) Csnseur , organe de la ] De-
mocratie radicale , Hauptrcdakteur Meugin . Das Blatt ist offen
und ehrlich radikal in sozialer und politischer Hinsicht , doch
dürfen sie nicht wirthschaftliche Verhältnisse berühren , in dieser
Beziehung sind die Leute sehr unbewandert . Um die Tendenz
des Blattes mit einem bekannten Namen zu bezeichnen , so werde

ich sagen , das Blatt vertritt die Grundsätze des alten ehren -
werden Delescluze . Außerdem giebt es in Lyon noch drei

Organe , die sich demokratisch nennen : I�e Progres ' , Le petit
Lyonnais und La Tribüne des travailleurs . Letzteres wird von
dem elenden Wichte Tollain , dem Vcrräther an der Internationalen ,
geleitet .

In Marseille giebt es zwei Organe , beide mehr oder weniger
sozialistisch : 1) Lagune Kepublique , Chefredakteur Clouris

Hugues , sozialistischer Poet , — und L' Egalits , Chefredakteur
Gilly la Palud , ein Freund von Alfred Naquct , dem sozialisti -
schen Deputirten vom Vaucluse . Außerdem erwähne ich noch
als sozialistische oder wenigstens als halbwegs sozialistische >und
offen radikale Organe folgende : Le Rspublleaiu des Pyreuses
Orientale », Chefredakteur Duportal , La Sentinelle de Nancy ,
Le Rdveil de Montluyon , Le R�publicain de Finisterre .

— Die Concurrenz , welche die Sträflingsarbeit
der sog . „ freien " Arbeit macht , ist jetzt auch in England
Gegenstand des Angriffs letzterer geworden , und haben sich be -
reits über 70 Comitss gebildet , um gegen diese Concurrenz
zu agitiren . Herr Mundella soll die Sache vor das Parlament
bringen .

— Internationales Elend . Eine deutsch - amerikanische
Zeitung vom 12 . Dezember berichtet über die Lage der Arbeiter
in der Stadt Newyork wie folgt : „ In Newyork sind nach einer

Mittheilung des Präsidenten der ,Staats -Arbeiter -Gescllschaft�
45,375 Handwerker arbeitslos . Darunter befinden sich 2000

Cigarrenmacher , 1000 Maschinisten , 13,000 bisherige Park - und
Stadtarbeiter , 1500 Eisenschmelzer , 1000 Buchdrucker , 1200

Kundenschneider , 1000 Tischler , 1500 Anstreicher , 1000 Gypser ,
1200 Steinhauer , 2000 Backsteinleger , 400 Pianomacher , 100

Juwclierarbeiter , 800 Hutmacher , 400 Treppenbauer , 200 Bäcker ,
200 Hufschmiede u. s. w. In vielen Fällen ist der Lohn der
Arbeiter auf 30 Cents pro Tag herabgesetzt worden ; aber auch
zu diesem Preise fehlt es an Bedarf . Der Bericht , welchen wir
dem „ N. - A. - Herald " entnehmen , giebt eine furchtbare Schilde-
rung der Roth unter den Arbeitern . Ein Arbeiter bemerkte :

,Es würde ein schrecklicher Tag für Newyork sein , wenn Ver -

zweiflung jemals die Arbeiter ergreifen sollte . Der Hunger starrt
uns in ' s Gesicht . Wenn 100,000 Menschen nach Brot jammern
und ihnen keine Hilfe wird , ist das Ende nicht abzusehen / Tie

Polizei - Stationshäuser sind nächtlich überfüllt . Der Bericht
schließt mit einer Mahnung an den Wohlthätigkeitssinn , mit der
Hilfe für die Armen nicht zu warten , bis es zu spät ist . " Und

Angesichts solcher Thatsachen , die auch in den anderen großen
Städten vorhanden , sitzen die nationalen Volksbeglücker im

Kapitol und brüten über die gegenseitig verübten Prä -
sidenten - Wahlschwindeleien , votiren sich und dem Unter -

suchungs - Comite verschwenderische Summen und stören durch
ihren Hader jede Aussicht auf geschäftliche Aufbesserung .
— Ein Ausstand der Setzer im „Chronicle " zu Washington ,
Distrikt Columbia , gegen eine weitere Reduktion von 10 Prozent
ging verloren und wurden dieselben durch Nichtverbändler ersetzt .
— Die Arbeiter in den Waggonwerkstätten der „ Delaware -
Lackawanna - Westlichen Bahn " zu Scanton , Pa . , haben nach
siebenwöchentlichem Ausstande die Bedingungen der Bahncom -
pagnie acccptiren müssen . — Die Wollfabriken in Bcacon Falls ,
Conn . , sind bis nächstes Frühjahr geschlossen worden . — In
dem Goldlande Californien wird ' s immer „besser ". Ein Cor -

respoudent des „ Standard " berichtet aus San Francisco , daß
dort Arbeiter für 50 Cents Pro Tag und Kost engagirt waren ;
der „ Runner " , ein gewisser Holmann , welcher diese Leute für
die dortigen Hopfengärten engagirte , ließ dieselben mit Musik
und Bannern durch die Straßen marschiren , um den „ Boßen "
zu zeigen , wie weit er es mit der Ausbeuterei gebracht hat . —

In verschiedenen Städten des Ostens ist es neuerdings Gebrauch ,
in Polizeistationen um Nachtlager nachsuchende obdachlose Arbei -
ter mit gewöhnlichen Verbrechern und Vagabunden zusammenzu -
sperren . Nicht genug , daß durch die „herrliche Wirthschaft " der
Arbeiter unverschuldet obdachlos hungert , man stempelt ihn , um
die Ungerechtigkeit voll zu machen , auch uoch zum Verbrecher . —
— Das „ Jron Moulders ' Journal " schreibt : „ Der Strike der
Jron Moulders in New- Haven , Conn . , ist zu Ende , die Stri -
kenden kehrten zur Arbeit zurück zu den Bedingungen , die ihnen
Sargent gestellt hatte . Es ist nicht zu bezweifeln , daß der Aus -
stand die Eisengießer genannter Stadt entmuthigt hat , aber sie
können aus der Niederlage eine Lehre ziehen , welche sehr Werth -
voll für sie ist, nämlich , daß es nicht so gut ist , wenn man erst
aussteht und nachher organisirt , als wenn man sich organisirt
und erst dann zum Ausstande greift , wenn man von seiner Kraft
überzeugt ist. Wir bedauern die Niederlage , obwohl wir an
einer solchen in diesem Falle nicht zweifelten . " — In Cleveland ,
Ohio , sind durch das Stillstehen der „ Standard Oil Works "
2000 Arbeiter außer Beschäftigung . — In Carroll , N. - H. , sind
die Arbeiter der Kohlengrube von Joy , Henry u. Baldwinn im
Ausstande , Iveil ihnen die bedeutend rückständigen Löhne nicht
ausbezahlt wurden . Die 100 Ausständigen sind mit Revolvern
bewaffnet und entschlossen , die Arbeit nicht aufzunehmen , bis
man ihnen gerecht geworden , auch wollen sie Andere hindern ,
ihre Stellen ciuzunehmen . ( „ Corrcspondcnt f. Dtschl . Bchdr . " )

Parteien einzuprägen . Mit Recht nennt er die hiesige liberale ! Es sind noch Exemplare von den einzelnen Nummern vor -

Partei eine Mischmasch - Partei , denn neben Liberalen sind auch räthig ; sollten also rückständige Genossen die fehlenden Num -

Fortschrittler und Demokraten zu finden . Natürlich ist einem mern wünschen , so werden die Filial - Expedienten dies gern be-

großen Theile der Münsteraner die Sozialdemokratie kaum dem sorgen .
Namen nach bekannt , diejenigen aber , welche unsere Prinzipien
theilweise kennen , suchen dieselbe bei jeder Gelegenheit zu ver -

unglimpfen , die Ultramontancn um das Prestige des Papstes ,

Abrechnung erfolgt nach den Wahlen .
Geib . C. Dero' ssi .

An die Wähler in Flensburg .
Die Stadt Flensburg ist in folgende Wahlbezirke getheilt :die Liberalen um das Bismarck ' s nicht verdunkeln zu lassen . , „ n ™ ,, , ~ > - m , . ,

Zu einer Organisation der hiesigen Sozialisten kommt es zwar 1* Wahlbezirk , Wahllokal : Neue yarmonie . Nr . 1 —159 incl .
2. „ „ Tonhalle . Nr . 160 — 253 incl . u. Duburg .
3. „ „ St . Marien Freischule . Nr . 254 —397 incl .
4. „ „ Colosseum . Nr . 398 — 578 incl .
5. „ „ Börnsen ' s Restauration . Nr . 579 —734 .
6. „ „ Sanssouci . Nr . 735 —863g incl . - i
7. „ „ Reichardt ' s Konditorei ( Harboe ) . Nr . 864

bis 1013 incl .
8. „ „ Hansen ' s Gasthof ( Nr. 1053 ) . Fischerhof ,

Süderhohlweg , Norderhohlweg , Häuser
Nr . 1 —11 incl .

9. „ „ Schule in Norder St . Jürgen , Norder -
Hohlweg Nr . 12 — 23 incl . Bredeberg, .
Süder u. Norder St . Jürgen .

Parteigenossen , welche dem Wahlcomitö am Tage der Wahl , den
tO. Januar , behülflich sein wollen , wollen sich früh ; 8 Uhr bei V o
Heiliger - Geistgang 22 einfinden Kandidat B r ü ck m a n n ist an -
wesend . Für das Arbeiter - Wahlcomitv :

I . A. : A. Fechner .

Briefkasten
der Expedition . Deutscher Verein Burgdorf : Sie sind noch

M. 2,50 schuldig .
onds .

Bon Suhr hier 2,10 , Blm Jaroczin 2,00 , Liste 2 durch Emil
Grude Stötteritz 9,05 , Kundorf durch Preißer 3,00 , durch Schlegel
freiwillige Sammlung v. Drechslergehilfen 5,00 , Drstn Koblenz 40,00 ,
Frdrch hier 0,50 , d. Fckrt hier 1,70 .

Für das Kentralwahlcomitv :
Peter Krebs , Ulrichsgasse 60 .

diL . Wer noch Listen und Gelder für den Wahlfonds in Händen
hat , wird ersucht , dieselben abzuliefern . Zugleich fordere ich auf , wem
seine abgelieferten Gelder noch nicht quittirt sind , solches bei mir thun
zu lassen . _ _ _ _

D. O.

Alle Wahleomites
ersucht um telegraphische Zusendung des Wahl -
resultats

„ Berliner Freie Presse "
Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8a , Berlin .

Mittwoch , den 10 . Januar 1877 , in der
Halle " :

,Ton -

CorresponÄenzen .
R. Münster i . M , 3. Januar . „Schickt mir 500 Männer ,

die zu sterben wissen , und Paris gehört uns " schrieb einst der
Marseiller Abgeordnete Barbaroux an seine Freunde ; wir würden
sagen : „Schicket uns einen Mann , der zu agitiren weiß , und in
Münster wird Licht ! " — Entweder Se . Heiligkeit oder Se . Ma -
jcstät anbeten , ist hier an der Tagesordnung , nur daß die Zahl
der Anbeter Sc . Majestät verschwindend klein ist gegenüber der

ganz schwarzen Einwohnerschaft . Seit Beginn des Kulturkampfes
wurde der Bruch zwischen dem hiesigen Bischof und Bismarck ,
oder besser : zwischen der ultramontanen Bevölkerung und der

Regierung immer offenbarer und gestaltete sich bald zum ver -
steckten und offenen Kampfe ! Trotzdem nun kürzlich der Bischof
Dr . Brinkmann wegen Veruntreunng von circa 60,000 Thlr .
Stiftungsgeldern zu einem Jahr , sein General - Vicar Dr . Giese
aber zu zwei Jahren Gefängniß rechtskräftig verurtheilt worden
ist , erkennt die Bevölkerung keine andere Gewalt als die der
Kirche an . Quält sich nun ein Reptil damit ab , den Liberalismus
hier zu verbreiten , welcher allerdings unter den Regierungs - '
Beamten und Militärs , deren Letztere es hier zu viel giebt ,

vorläufig nicht , nichtsdestoweniger wird diese „Beste der Pfaffen " ,
wenn auch spät , so doch sicher , vom Hauch der Freiheit durch -
weht werden , und die heutigen Leibeigenen der Kirche sind dann
die besten Sozialdemokraten !

Wannheim , 2. Januar . Die Wahlagitation hat auch hier
schon wieder ihr Opfer gefordert : Parteigenosse Mai wurde am
27 . Dezember v. I . verhaftet und nach Frankenthal abgeführt ;
sein Verbrechen soll darin bestehen , gegen die §§ 130 und 131
in einer Rede , welche er in Mutterstadt hielt , verstoßen zu haben .
Heute wurde nun in seiner Wohnung „hausgesucht " , und zwar
„regelrecht " , indem auch das kleinste Haushaltungsgcschirr nicht
verschont blieb . Wäre das Unaussprechliche nicht bei Seite ge -
schafft gewesen , so hätte man sich sicher nicht gescheut , auch das

zu durchsuchen . Erwähnenswerth ist die Frage , welche einer der
Beamten an Frau Mai richtete : „ Ihr Mann wird also von
Berlin aus bezahlt ?" — Antwort : „ Mir ist nichts bekannt . " —

Beamter : „ Doch , doch ! Es kam ein Brief von Berlin an Mai ;
wir haben denselben in Ludwigshafen auf der Polizei , darin

ist ' s zu lesen . " Es ist doch sonderbar , daß die Polizcimänner
besser wissen wollen , wie ein Arbeiter seine Existenz fristet , als
er selbst . Glauben denn diese Herren , die Sozialdemokraten
würden auch aus dem Berliner Reptilientopf gefüttert , wie gewisse
andere Leute ? Brüderlichen Gruß

P. Eisenhauer , 8 2 Nr . 6.

Weihen . 3. Januar . Hierselbst fand am 2. Januar eine sehr
gut besuchte Volksversammlung statt mit der Tagesordnung :
„ Unsere Gegner oder die Beantwortung der 27 Fragen im

Meißner Tageblatt . " Vorsitzender war Herr Thiemer aus Meißen .
An Stelle des Herrn Max Kayser aus Dresden , welcher am
Kommen verhindert war , war Herr Goldstein aus Dresden als

Referent anwesend . Jene 27 Fragen , gerichtet an das sozialistische
Wahlcomitö des siebenten Wahlkreises , erschienen gerade jetzt kurz
vor der Wahl , jedenfalls um die Wähler am Tage der Wahl
Nauert ' s aus Leipzig abzuschrecken . Herr Goldstein wies aber
unter wiederholtem Beifall der Versammlung die Bodcnlosigkcit
jener 27 Fragen in IV2 ständiger Rede nach und forderte am

Schlüsse die Versammlung auf , sich durch solche Manöver von

ihrem richtigen Taktgefühl nicht abbringen zu lassen und Nauert

zu wählen . Durch die Zurufe : „ Jawohl , Nauert " , bewies die

Versammlung , wie wenig ihr gesunder Geist durch jene unlogi -
scheu 27 Fragen irregeleitet worden . Herr Thieme wies noch auf
die drücken den indirekten Steuern hin ; auch ihm ward Beifall . Trotz
viermaliger Aufforderung , daß Gegner zum Wort greifen sollten ,
geschah es nicht und der Anonymus vom „ Meißener Tageblatt "
hatte , wie es schien , auch vorgezogen , sich zu verkriechen , denn er
meldete sich nicht , um sein siebcnunnzwanzigfaches Quodlibet zu
vertheidigen .

Aus dem 18 . Wahtkreise . Wie schwer man den Sozialisten
die Agitation für die Reichstagswahl zu machen sucht , davon

hier ein neues Beispiel . Unsere Genossen hatten vom Besitzer
des Gasthofes „ Zur hohen Weide " in Blankenhain dessen Saal

zu einer Wählerversammlung bewilligt erhalten . Alles war bereits

für die Versammlung vorbereitet , als der Wirth seine Zustimmung
zurücknahm : die Versammlung konnte in Folge dessen nicht statt¬

finden . Auf Vorhalten erklärte der Werth , er hätte den Saal

gern zu einer Versammlung hergeben , der Herr Gensdarm aber

habe ihm gesagt , er solle das nicht thun , sonst würde er keine

Erlaubniß erhalten zu Extra - Tanzmusiken tc . ; das habe ihn be -

stimmt , sein Versprechen zurückzuziehen . — Wenn der Wirth
wirklich die Wahrheit gesprochen , so wäre das eine offene Par -
teinahme der Behörden gegen die überwiegende Mehrheit der

Bevölkerung des 18 . Wahlkreises , der ganz energisch entgegen -
getreten werden muß . Das fehlte blos noch. — Helfen wird es
den Herren allerdings nichts . Derartige „ Wahlmanöver " dürf -
ten nur dazu beitragen , daß der sozialistische Candidat Julius
Mottelcr mit um so größerer Majorität gewählt wird .

Stollberg , 5. Jan . Die Wahlbewegung ist in dem ganzen
19 . Kreis in vollem Fluß . Am 2. und 3. hatte Liebknecht
massenhaft besuchte Versammlungen in Thalheim und Aue .

Stimmung vortrefflich ; Gegner nicht auffindbar . Hier in Stoll -

berg referirten vorgestern Motteler und Albert ( Glauchau ) .
Hr . Uhlemann , der „fortschrittliche " Gegenkandidat , hatte den

anerkenncnswerthen Muth , sich zu stellen ; natürlich erlitt er eine

vollständige Niederlage , so vollständig , daß er vor Schluß der

Versammlung hastig wegeilte . Es ist wirklich zu bedauern , daß
ein sonst unzweifelhaft achtungswerther Mann , der aber auch
nicht das geringste Zeug zum Redner oder gar Gesetzgeber hat ,
seinem eigenen Zeugniß nach in der Politik ein Neuling ist, sich
durch das Zureden „ guter Freunde " in eine so schiefe Stellung
drängen , zum Spielen einer so kläglichen Rolle verleiten lassen
konnte . Das Hauptkampfmittel der Gegner ist die Einschüchtc -
rung oder Beeinflussung der Wirthe , die Säle besitzen . Es er -

füllt indeß seinen Zweck nicht und charakterisirt blos Diejenigen ,
welche sich dieses Mittels bedienen . In Lößnitz z. B. wurde

gestern auf diese Weise eine Versammlung vereitelt , dadurch aber

nur Propaganda für uns gemacht . Bis zum Wahltag finden
jeden Tag mehrere Versammlungen statt , in denen Temmler ,
Eberl , Liebknecht u. A. sprechen . .

An die Haupt - Wahlcomites .
Zur Ermittelung des Gesammtresultats der Reichstagswahlen

müssen auch diesmal , wie bei den vorigen Wahlen , seitens der

einzelnen sozialistischen Haupt - Wahlcomitäs der einzelnen Wahl -
kreise Mittheilungen gemacht werden , und zwar ist es Wünschens -
Werth , daß dies recht genau und ausführlich geschieht , damit eine _ _ _
vollständige Zusammenstellung über die Verhältnisse in den ver - �mit der Jllustrirten Sonntags - Gratts - Beilage „ Die Neue Wettt
schiedenen Kreisen gemacht werden kann . Es ist zu diesem Zweck sechsmal wöchentlich in Berlin und nehmen alle Postanstalten
also nothwendig , daß sowohl die stimmen der sozialistischen , Deutschlands , sowie die unterzeichnete Expedition Abonnements ent -

Leipzig .

Großes Wahlfest
bestehend in Concert , Gesang , Ansprachen und Verltsuna der

Wahlresultate .
Anfang Abends 7 Uhr . Entröe für Herren 20 Pf .

Wir bitten die Parteigenossen , alle Zuschriften und Depeschen an
das unterzeichnete Wahlcomits zu richten .

Das Centralwahlcomits
des 10 . . It . , 12 . , 13 . und 14 . Wahlkreises .

I . A. : Chr . Hadlich . s480
NU. Die Telegrammadressen müssen lauten : „ Ceittralwahlcomitö

Leipzig , „ Tonhalle " " .

Dienstag , den 9. Januar , Abends 8 Uhr , in der
„ Tonhalle " :

Große

Volksversammlung .
Tagesordnung : Die Gegner der Sozialdemokratie mit besonderer

Berücksichtigung des Programms des Hrn . Dr . Stephani . Referent r
A. Bebel .

_
Das sozialdemokratische Wahlcomitö . ( 110

Gewerkschaft der Holzarbeiter .�
uar , Abends 8 Uhr , Wind -Sonnabend , den 13. Januar ,

mühlenstraße Nr . 7:

Generalversammlung .
Tagesordnung : Abrechnung der Kranken - und Gewerkschaftskasse .

Anträge .
Die Mitglieder werden aus § 26 des Statuts aufmerksam gemacht .

Zahlreiches Erscheinen erwartet _ D. O. [ 1,00
Donnerstag Abend AnSschußsitzung im Thüringer Hof .

Klemich ' s

Slättcr siir geistigen Fortschritt
(Offizielles Organ des Dissidenten - Bundes . )

vertreten in allgemein verständlicher Form die neue Naturwissenschaft -
liche Weltanschauung und sonach einen sittlich - atheistischen und sozialen
Standpunkt , tragen in rücksichtsloser Rede einen glühenden Haß allen

Institutionen entgegen , welche aus der Volksverdummung ein einträg -
liches Gewerbe machen , stellen dem Ehristcnthum das freie Menschen -
thum gegenüber , bekämpfen die Staatslüge , den Volksaberglauben und
das öffentliche privilegirte Scheinwesen , entblößen schonungslos die

Schlupfwinkel der Heuchelei , analysiren den unsittlichen Glauben in

jeder Gestalt und alles , was sich gegen Vernunft , Erfahrung und Logik
aufbäumt .

Als Widersacher aller Staatsgötter registtiren diese Blätter chrono -
logisch alle Ketzerprozesse , Jmpfvergiftungen , Eidesverweigerungen , kurz
alle Vorkommnisse der modernen Inquisition .

Diese Zeitschrift kostet vierteljährlich 1 Mark bei jeder Postanstalt ,
in jeder Buchhandlung und in der Redaktion und Expedition :

_
Eugcnie K lemich , Dresden . Schloßstr . 23 .

Billigste Tageszeitung Berlins !

„ Werliner Ireie �fresse "

wie auch der Gegcncandidaten angegeben werden , und , wenn es

sich machen läßt , die Vertheilung der Stimmen auf die einzelnen
Gegenden und Hauptorte des Kreises .

Daß eine genaue Zusammenstellung der Wahlresultate für die

künftige sozialistische Agitation von großer Bedeutung ist , wird

sich jeder Parteigenosse selbst sagen .
Die Mittheilungen sind zu richten an J . Auer und C. De -

rossi , Hamburg , Pferdemarkt 37 .

Wähler !
Nr . 10 des „ Wähler " ( voraussichtlich die letzte ) ist erschienen

heimisch ist, so hat andererseits der „Westfälische Merkur " leichtes ! und an diejenigen Orte zur Versendung gelangt , welche über
Spiel , seiner gläubigen Heerde die Verworfenheit aller andern

�
Nr . 9 abgerechnet haben .

gegen . .
Abonnements - Preis :

Beim Abholen von der Post : 4 M. , — frei in ' s Haus : 4 M. 40 Pf .
per Quartal .

I n s e r a t e : pr . 4gesp . Borgis - Zeile 25 Pf . , — Arbeitsmarkt nur 10 Pf .

Die „ Berliner Freie Presse " ist in der Zeitungs - Preisliste für
1877 unter Nr . 540 eingetragen .

Die Expedition der „ Berliner Freien Presse�' .
Berlin 80 . , Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8a .

Verantwortlicher Redakteur : W. Liebknecht in Leipzig .
Redattion « nd Expedition Färberstraße 12/11 . in Leipzig .

Druck und Verlag der Genossenschaftsbuchdruckerei in Leipzig
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